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Abwechslung

Die Revolution

In meinem Zimmer stand das Bett hier, der Schrank dort
und der Tisch dazwischen. Bis mir das langweilig wurde.
Ich rückte das Bett dorthin und den Schrank hierher.

Eine Weile spürte ich die belebende Strömung des
Neuen. Doch nach geraumer Zeit  – wieder Langeweile.

Ich gelangte zu dem Schluss, die Quelle der Langeweile
sei der Tisch oder vielmehr seine unveränderte mittlere
Stellung. Darum schob ich den Tisch dorthin und das Bett
in die Mitte. Nonkonformistisch.

Das erneute Neue belebte mich von neuem, und solange
das andauerte, war ich zufrieden mit der
nonkonformistischen Unbequemlichkeit, die es zur Folge
hatte. Ich konnte jetzt nämlich nicht mehr mit dem Gesicht
zur Wand schlafen, was stets meine bevorzugte Lage
gewesen war.

Doch nach einer Weile hörte das Neue auf, neu zu sein,
nur die Unbequemlichkeit blieb übrig. Deshalb verschob
ich das Bett hierhin und den Schrank in die Mitte.

Endlich eine radikale Änderung. Denn der Schrank
mitten im Zimmer, das war mehr als nonkonformistisch.
Geradezu avantgardistisch.

Aber nach einiger Zeit  … Ach, gäb’s nur nicht dieses
›nach einiger Zeit‹! Kurz und gut, auch der Schrank mitten
im Zimmer hörte für mich auf, etwas Neues und
Ungewöhnliches zu sein.

Man musste einen Durchbruch erzielen, einen
Grundsatzentschluss fassen. Wenn im gegebenen Rahmen



keine echte Veränderung möglich ist, muss man ganz aus
dem Rahmen treten. Wenn das Nonkonformistische nicht
genügt, wenn das Avantgardistische erfolglos ist, muss man
zur Revolution schreiten.

Ich beschloss, im Schrank zu schlafen. Jeder, der einmal
versucht hat, stehend im Schrank zu schlafen, weiß, dass
man in dieser unbequemen Lage überhaupt nicht
einschlafen kann, gar nicht zu reden vom Kribbeln in den
Füßen und von den Schmerzen im Rücken.

Ja, das war der richtige Entschluss. Der Erfolg, der volle
Sieg. Denn diesmal trat der bekannte Effekt auch ›nach
einiger Zeit‹ nicht ein. Ich gewöhnte mich nach einiger Zeit
nicht nur nicht an die Veränderung, die Veränderung blieb
Veränderung, ich empfand die Veränderung im Gegenteil
immer stärker, weil die Schmerzen mit dem Ablauf der Zeit
stärker wurden.

Alles wäre somit vorzüglich gewesen, hätte sich meine
psychische Durchhaltekraft nicht als begrenzt erwiesen.
Eines Nachts hielt ich es nicht mehr aus. Ich verließ den
Schrank und legte mich ins Bett.

Ich schlief dreimal rund um die Uhr. Darauf schob ich
den Schrank an die Wand und den Tisch in die Mitte, denn
der Schrank mitten im Zimmer störte mich.

Jetzt steht das Bett wieder hier, der Schrank wieder dort
und der Tisch dazwischen. Wenn mir Langeweile zusetzt,
erinnere ich mich der Zeiten, als ich ein Revolutionär war.



Anarchie

Tee oder Kaffee

»Tee oder Kaffee?«, fragte die Dame des Hauses.
Ich mag das eine wie das andere, und hier befahlen sie

mir auszuwählen. Das hieß, sie geizten entweder mit Kaffee
oder mit Tee.

Ich bin gut erzogen, also ließ ich mir nicht anmerken,
dass ich einen derartigen Geiz verabscheue. Ich war
gerade mitten im Gespräch mit dem Professor, meinem
Tischnachbarn, den ich von der Überlegenheit des
Idealismus dem Materialismus gegenüber überzeugte, und
tat so, als hätte ich die Frage nicht gehört.

»Tee«, sagte der Professor, ohne zu zögern. Natürlich,
dieses Mistvieh war ein Materialist und drängelte sich
gleich an den Fresstrog.

»Und Sie?«, wandte sie sich an mich.
»Entschuldigung, ich muss mal raus.«
Ich legte die Serviette hin und ging zur Toilette. Ich

musste überhaupt nicht, aber ich wollte überlegen und Zeit
gewinnen.

Wenn ich mich für Kaffee entscheide, dann verliere ich
den Tee und umgekehrt. Wenn die Menschen frei und
gleich geboren werden, dann sind es Kaffee und Tee auch.
Wenn ich Tee nehme, dann fühlt sich der Kaffee
zurückgesetzt und umgekehrt. Eine solche Verletzung des
Naturgesetzes des Kaffees, oder auch des Tees,
widersprach meinem Gerechtigkeitsgefühl als der
übergeordneten Kategorie.



Ich konnte aber nicht endlos in der Toilette sitzen, sei es
auch nur deshalb, weil das nicht die reine Idee einer
Toilette war, sondern eine allgemeine Toilette
beziehungsweise eine gewöhnliche Toilette mit Kacheln.
Als ich ins Esszimmer zurückkam, tranken bereits alle
entweder Tee oder Kaffee. Mich hatte man ganz
offensichtlich vergessen.

Das traf mich tief. Keinerlei Aufmerksamkeit, keinerlei
Toleranz für das Individuum. Nichts kann ich so wenig
leiden wie eine seelenlose Gesellschaft; ich lief also in die
Küche, um die Menschenrechte einzufordern. Als ich auf
dem Tisch einen Samowar mit Tee sowie eine
Kaffeemaschine sah, erinnerte ich mich, dass ich das
ursprüngliche Dilemma noch nicht gelöst hatte: Tee oder
Kaffee, oder auch Kaffee oder Tee. Natürlich sollte man das
eine oder das andere fordern, statt dem Kompromiss einer
Wahl zuzustimmen. Ich bin aber nicht nur gut erzogen,
sondern auch sehr zartfühlender Natur. Also sagte ich
höf lich zur Dame des Hauses, die in der Küche
herumwirtschaftete: »Bitte halb und halb.«

Dann schrie ich: »Und ein Bier!«


